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Die Badewirluingen.
Eme physiologische Skizze von Dr. C. L u d w ig , k. k. Professor an 

der Josefsakademie.

Die nächste Veranlassung zu der folgenden kleinen 
Miltheilung gaben einige Unterhaltungen, die ich mit befreun­
deten Aerzten führte; sie beziehen sich vorzugsweise auf 
Zweierlei. Erstens weisen sie darauf hin, was der Badearzt 
am Badenden zunächst untersuchen so ll; die verdienstvol­
len Arbeiten der Neuzeit haben zwar über die Badewir­
kungen sehr wissenswerlhes zu Tage gefördert, aber es 
scheint, als ob man nicht die nächsten Ausgangspuncte ge­
wählt und darum die Untersuchung solcher Dinge vernach­
lässigt habe, deren Kennlniss uns am schmerzlichsten ab­
geht. Die Skizze hebt zweitens die Elemente hervor, die man 
erlaubter W eise bei der Erklärung der Badewirkungen be­
nützen darf. Ausser den in der Abhandlung genannten giebt 
es gewiss noch viele andere unbekannte, aber immerhin ist 
es für den methodischen Fortschritt der Untersuchung noth- 
wendig, die Tragweite des Bekannten zu ermitteln. Möchte 
dieser kleine Beitrag als ein Zeichen guten Willens freund­
lich aufgenommen werden.

Da alle Bäder, gleichgiltig, ob sie Arzneistoffe enthal­
ten oder davon frei sind, durch ihre Temperatur ihre Fä­
higkeit oder ihre Unfähigkeit W asser zu verdunsten, und 
durch den Druck oder die Bewegung w irken, welche sie 
dem menschlichen Körper mittheilen, so wird jeder Ver­
such zu einer Theorie des Bades zunächst diese allgemei­
nen Eigenschaften in Betracht zu ziehen haben. Eine genü­
gende Erörterung derselben würde die W irkungen der Luft-, 
Dunst- und W asserbäder von den verschiedensten Tempe­
raturen und Sättigungsgraden, von verschiedenen Bewe­
gungzuständen und Druckkräften erschöpfen.

Wenn der Einfluss irgend eines dieser Bäder auf den 
menschlichen Körper festgestellt werden soll, so muss das­
selbe vor Allem möglichst genau nach seinen wirksamen 
Eigenschaften characterisirt sein, das heisst, es muss die 
Temperatur des Bades gegeben sein, und vorausgesetzt, 
dass das Medium desselben Luft ist, ob und wie weit es 
mit Wasserdampf gesättigt sei; ferner ob der den menschli­
chen Körper umspülende Stoff sich bewegt und mit welcher 
Geschwindigkeit er sich bewegt u. s. w. Diese Eigenschaften

lassen sich bekanntlich mit grösser Genauigkeit nicht allein 
messen, sondern auch nach Wilkür ändern.

W ollte man nun die physiologischen Wirkungen eines 
Bades von bekannten Eigenschaften ermitteln, so würde 
man seine nothwendigen von seinen zufälligen Folgen zu 
sondern haben. Da alle Bäder auf die Haut, und die W as­
serbäder nrn^auf dieselbe wirken, so sind in erster Linie die 
Veränderungen wichtig, welche die Bäder an der Haut er­
zeugen. Weil aber die Haut ein Gemenge von Stoffen ist, 
die mehr oder weniger gut die W ärme leiten, da sie durch­
gängig für Gase ist, da in sie Schweissdrüsen, Nerven, Mus­
keln und Blutgefässe eingebettet sind, und ausserdem ein 
Gewebe von veränderter Elaslität (elastisches und Binde­
gewebe), so löst sich die Frage nach den W irkungen des 
Bades auf die Haut dahin auf, wie verändert jede der all­
gemeinen Eigenschaften des Bades, jede einzelne der ge­
nannten Bedingungen, die in die Haut gepflanzt sind.

Bevor der Versuch gemacht wird, die einzelnen Fragen 
aufzulösen, muss festgestellt sein, ob in der vorliegenden 
Aufzählung alle diejenigen Stücke enthalten sind, die wir 
unter den gemeinsamen Namen der Haut und Haulthätigkeit 
zusammenfassen. So könnte man sogleich die Fähigkeit der 
Haut vermissen, für tropfbare Flüssigkeilen durchgängig zu 
sein. Es scheint jedoch, als ob aus den zahlreichen über 
diesen Punct angestellten Untersuchungen hervorgienge, dass 
das W asser im günstigsten Falle nur in so geringer Menge 
die Haut durchsetzt, dass sie für den vorliegenden Zweck 
ohne Schaden als undurchdringlich angesehen werden kann. 
— Aus der Haut gehen zahlreiche Lymphgefässe hervor. 
Da die Geschwindigkeit, mit welcher die Lymphe abgeson­
dert wird, und vielleicht auch ihre Zusammensetzung sehr 
beträchtlichen Variationen unterliegt, so müsste dieser Vor­
gang in seiner Beziehung zum Bade nolhwendig betrach­
tet werden. Dasselbe gilt von der chemischen Umset­
zung, welche die Haut durch ihr inneres Leben erfährt. 
Diese beiden Variablen sind aber so wenig bekannt, dass 
man leider von ihnen ganz absehen muss. Wir sind also ge­
zwungen, die Erörterung in der zuerst angegebenen Be­
schränkung anzustellen.

Um hiezu schreiten zu können , mussten wir uns im 
Besitz von Maassstäben befinden, durch welche die Grösse 
der Veränderungen bestimmt werden könnte, welche die
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functionellen oder anatomischen Hauteigenschaften erleiden. 
Nun sind aber bekanntlich die Methoden, nach welchen die 
verlangten Messungen ausgeführt werden müssen, entweder 
noch sehr wenig ausgebildet oder gar nicht vorhanden. Wir 
sind zwar im Stande, anzugeben, wie viel der menschliche 
Körper an Gewicht durch den Hautdunst und den Schweiss 
verliert, wir können fernerhin annähernd die absolute Menge 
von W ärme bestimmen, die die Haut durch Strahlung, Lei­
tung und dadurch einbüsst, dass sie das auf ihrer Oberfläche 
vorhandene W asser in Dampf umwandelt, aber es verlangen 
diese Bestimmungen, wenn sie mit den jetztgebräuchlichen 
Hilfsmitteln auch nur annähernd genau werden sollen, nicht 
allein eine grosse Geschicklichkeit des experimenlirenden 
Arztes, sondern auch eine solche Aufopferungsfähigkeit des 
Beobachteten, dass die Versuche schwerlich eine solche Aus­
dehnung erlangen können, wie sie zur Ausbildung der ärzt­
lichen Statistik nolhwendig sind. — Die Temperatur des 
Blutes kann bekanntlich leicht gefunden werden, dagegen 
fehlt es uns vorerst noch an jedem Mittel, welches uns die 
W ärm e der Haut aufdeckle, da durch alle bisher angewen­
deten Temperaturmessungen die Temperatur des untersuch­
ten Ortes selbst wesentlich geändert wird. Da aber der je­
weilige Temperaturgrad der Haut aus dem Gewinn an 
W ärm e hervorgeht, den sie aus dem Blute zieh t, und dem 
Verlust, den sie durch die Umgebung, respective den von 
ihr ausgehenden Dunst erleidet, so müsste uns ein Hilfsmittel 
zu Gebote stehen, durch welches wir ihre W ärmeeinnahme 
schätzen könnten. Diese letzte Forderung können wir aber 
eben sowenig erfüllen, als wir im Stande sind, anzugeben, 
wie gross der Blutgehalt der Haut sei, auf welcher Stufe der 
Erregbarkeit sich die Nerven und Muskeln der Haut befin­
den und in welchem Grade die zuletzt genannten Elemente 
wirklich erregt sind. In Ermanglung genauerer Methoden 
könnte man sich als ungefähre Schälzungsmittel bedienen, 
der mehr oder weniger ausgesprochenen Röthung der Haut, 
ferner in wie weit einzelne Fallen der Haut verstrichen sind, 
sowie der veränderlichen Aufrichtung der Haare u. s. w. 
Eine grosse Zahl der hier angedeuteten Lücken der Metho­
dik dürften allerdings schw er, eine andere, nicht minder 
grosse dagegen verhältnissmässig leicht auszufüllen sein.

Aus diesen Miltheilungen leuchtet ein, dass die auf den 
gegenwärtigen Grundlagen fortgeführten Untersuchungen 
über die Badewirkungen sehr viel Unsicheres enthalten 
müssen, denn wir sind nun genöthigt, entweder die Thatsa- 
chen zu Hilfe zu nehmen, welche uns das Aussehen der 
Haut vor und nach dem Bade liefert, welche aus dem Gefühle 
des Badenden selbst hergenommen sind, oder die Resul­
tate derjenigen Messungen und Wägungen zu Grunde zu 
legen, welche unter ähnlichen Bedingungen, wie sie das 
Bad einführt, angestellt worden sind. W ir werden diesen 
Versuch wagen.

Die Schweissabsonderung steht bekanntlich in der in­
nigsten Beziehung zur Temperatur der Haut, oder, was das­
selbe sagt, zur Temperatur des Blutes, dem Querschnitt und 
der Geschwindigkeit des Blutstromes durch die Haut und den 
W ärm everlusl durch die letztere. Zieht man dieses in Be­
tracht, so ist ersichtlich, dass der Aufenthalt in einer hoch- 
temperirten, mit W asser gesättigten Luft die Schweissabson­
derung am meisten anregen muss, denn unter diesen Um­
ständen ist der von der W asserverdunstung herrührende 
W ärmeverlust auf der Haut vollkommen unterdrückt, derje­
nige von der Lunge aber um so mehr gemindert, je  näher

die Temperatur der mit W assergas gesättigten Einalhmungs- 
luft der Blutwärme steht. Dazu kommt, dass beim Aufenthalt 
in einer warmen Luft die Gefässmuskeln erschlaffen, wes­
halb das Strommbett des Blutes sich in der Haut erweitert. 
Dem Aufenthalt im warmen Dunstbad steht am nächsten die 
feuchte Einwicklung des ganzen Körpers, vorausgeselzt, dass 
sie so angewendet wird, wie es gewöhnlich geschieht, dass 
man das Individuum nach vollendeter Einwicklung in dicke 
Lagen schlechter W ärmeleiter hüllt. Indem das nasse Lein­
tuch die Temperatur des Blutes annimmt, verhindert es je­
den W ärmeverlust von der Haut und namentlich den durch 
Strahlung und Leitung, welche beim Dunstbad noch übrig 
bleibt, es erlaubt dagegen noch eine grössere Abkühlung von 
Seile der Lunge, als beim Aufenthalte in dunstreicher Luft. 
Da aber die Schweissbildung auch die Anwesenheit von 
überflüssigem W asser im thierischen Körper verlangt, das 
heisst von solchem, welches die einzelnen Gewebe und 
Lösungen des Organismus abgeben können, ohne dass ihre 
normale chemische Zusammensetzung wesentlich verändert 
w ird , so geht daraus hervor, dass die Schweissbildung 
trotz der günstigsten Bedingungen von Seite der Wärme 
erlöschen muss, wenn jenes W asser allmälich verbraucht 
ist. Aber sie würde auch aufhören, selbst wenn das abge­
schiedene W asser durch neues ersetzt w ürde, da die 
Schweissdrüsen zu jenen Organen gehören, welche durch 
ihre Thätigkeit, ihre Fähigkeit zur Absonderung allmälig 
erschöpfen. Aus allem diesem leuchtet ein, dass die Schwitz­
bäder im Beginne ihrer Einwirkungen mehr Schweiss er­
zeugen, als einige Zeit nach ihrem Beginn.

Im Gegensatz zu den Dunstbädern und nassen Ein­
wicklungen stehen begreiflich Bäder im kalten W asser oder 
in trockener bewegter Luft, namentlich wenn die Tempe­
ratur der letzteren um lö — 20° niedriger als die des Blu­
tes liegt.

Die Verdunstung durch Haut und Lunge ist um so 
lebhafter, je  höher die Temperatur des Blutes und je 
lockerer das W asser im thierischen Körper gebunden ist, 
ferner um so wasserärmer die Luft ist, um so höher ihre 
Temperatur steht und um so öfter die mit dem Körper 
in Berührung befindlichen Luftschichten erneuert werden ; 
da endlich in letzter Ordnung die Abdunstung aus dem 
Blute vor sich geht, so wild die Anschwellung der Haut- 
gefässe mit Blut auch die Grösse der Verdunstungsfläche 
bestimmen. Hieraus ergibt sich, dass der thierische Körper 
am meisten W asser verdunste, welcher in einer trockenen, 
warmen, bewegten Luf'l eingeschlossen ist. Aber auch hier 
wird mit der Dauer des Aufenthaltes die Geschwindigkeit 
der Abdunstung rasch abnehmen. Einmal, weil sich die 
Durchfeuchtung der Haut m indert, weil die Temperatur 
des Blutes abnimmt wegen des grossen W ärme Verlustes, 
den die Verdunstung erzeugt, und vielleicht auch, weil das 
W asser durch die relative Zunahme der festen Bestand- 
theile des Körpers langsamer verdampft.

Der W ärmeverlust geschieht durch Verdunstung, Strah­
lung und Leitung. Die W ärmeabgabe in Folge der Ver­
dunstung wird natürlich in demselben Masse wachsen, in 
welchem die Menge des von der Haut verdampften W as­
sers zunimmt. Da hiervon so eben gehandelt w urde, so 
dürfte es unnöthig sein, darauf zurückzukommen; nur 
der eine Fall wäre noch bem erkenswerlh, in welchem 
man die Haut mit W asser besprengte und sie durch einen 
wasserfreien Luftstrom trocknete. Unter diesen Umständen,
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wie sie z. B. beim warmen Regenbad Vorkommen müssen, 
würde die Wärmeeinbusse in Folge der Verdunstung ein 
Maximum beiragen. —  Der W ärmeverlust durch Strahlung 
kann , wie wir vermuthen müssen , ziemlich beträchtlich 
werden ; aber es fehlt uns jedes Mittel, seinen Werth 
jedesmal auch nur annäherungsweise zu bestimmen. — 
Durch Leitung verlieren wir in dem Masse mehr Wärme, 
in welchem der Temperatursunterschied unserer Haut und 
der Umgebung zunimmt und in welchem die Leitungsgüte 
der Umgebung wächst. Da die Luft ein schlechterer W är­
meleiter ist, als W asser, und ihre W ärmecapacität auch 
eine viel geringere ist, so verlieren wir, wenn sonst Alles 
gleich genommen w ird, im Luf'lbade -weniger W ärm e als 
im W asserbade; aber wir würden in beiden nur sehr 
wenig einbüssen, wenn die Medien, aus denen sie beste­
hen, nicht in fortwährender Bewegung begriffen wären, 
so dass die mit dem Körper in Berührung befindlichen 
und dadurch erwärmten Schichten nicht fortwährend durch 
neue kältere ersetzt würden; denn Luft und W asser sind 
beide schlechte Wärmeleiter. Der W ärme verlust hängt jedoch 
nicht bloss von der Umgebung ab, sondern auch vorzugs­
weise von dem Zustande der Haut und insbesondere von 
der Ausdehnung ihrer Gefässe und der Temperatur ihres 
Blutes, Da der Durchmesser der Gefässe sich mit dem 
Temperaturgrad der Haut selbst ändert, so wird die Aus­
gabe an W ärme sich um so bedeutender mindern, je mehr 
die Haut sich abkühlt. Aus dieser Betrachtung wird es nicht 
unwahrscheinlich, dass der Verlust in derselben niederen 
Temperatur der Umgebung ein beträchtlich grösserer wird, 
wenn die Haut unmittelbar vorher künstlich erwärmt war, 
ein geringerer, wenn sie dagegen schon vor dem Eintritt 
in die niedrig-temperirte Umgebung abgekühlt war. Diese 
Bemerkung gewinnt einen W erth mit Hinblick auf den in 
neuerer Zeit häufig angewendeten W echsel von verschie­
den temperirten Bädern.

Das Bad verändert die Erregung und Erregbarkeit 
der Hautmuskeln zunächst durch seine Temperatur. Wenn 
die letztere von der normalen des menschlichen Körpers 
absteigt, so bedingt sie bis zu einer gewissen Grenze hinab 
die Verkürzung der Muskeln, sinkt aber die Hautwarme 
noch weiter, so lässt wegen abnehmender Erregbbarkeit 
der Muskeln die Verkürzung nach und an ihre Stelle tritt 
eine Erschlaffung. Nächstdem ändert das Bad die Schnellig­
keit und die Breite des ßlutstromes in der H aut; zwei Um­
stände, welche die Durchtränkung der Muskeln mit Nähr­
mitteln und mit Sauerstoff bestimmen, und durch die zu­
gleich die Zersetzuiigsproducle der Muskelsubslanz abge­
führt werden.

Das Bad gibt also genügende Mittel an die Hand, um 
chronische Muskelcontracturen der Haut zu lösen, um Mus­
keln von niederen Erregbarkeitsgraden zu stärken, und um 
Muskeln, welche geringe Reize mit allzuheftigen Conlractio- 
nen beantworten, in einen Zustand zu bringen, in welchem 
das genannte Missverhällniss zum Verschwinden kommt. 
Und es scheint, als ob das Bad vorzugsweise geeignet sei, 
auf die hingeslelllen Ziele zu w irk en . weil es sehr lang­
dauernde Nachwirkungen hinterlässt. Die weitaus grösste 
Zahl der Hautmuskeln verläuft in den Gefässwandungen und 
an den Haarbälgen. Die ersteren, welche den Durchmesser 
der Gefässlumina bestimmen, sind also die Regulatoren des 
Bettes für den Blutstrom. Die kleinen Muskeln der Haar­
bälge sind dagegen im Stande, den Abstand zweier Folli­

keln zu mindern, und damit einmal die Räume zu verklei­
nern , welche die Durchtränkungsflüssigkeit der Haut ein­
nehmen kann und andererseits die Partien des elastischen 
und Bindegewebes, welche zwischen den beiden Muskelan­
satzpunkten gelegen s i nd , von den Drücken zu entlasten, 
durch welche sie vom Unterhautzellgewebe her ausgedehnt 
werden.

Die Erregbarkeit der sensiblen Nerven dürfte sich (nach 
Analogie mit anderen Versuchen) im Bade mit denselben 
Umständen ändern, wie die entsprechende der Muskeln. 
Erregungen der Nerven können vom Bade aus eingeleitet 
werden durch Temperaturreize, die im kühlen Bade um so 
dauernder wirken, als dem abkühlenden Einflüsse des Ba­
des der erwärmende des Blutes stetig entgegentritt. Denn 
bekanntlieh wirkt eine nicht schmerzhafte Temperatur nur 
so lange reizend, als sie veränderlich ist, so lange also der 
Nerv nicht den W ärmegrad angenommen hat, welchen die 
reizende Umgebung selbst besitzt. Eine geringere Nerven- 
reizung scheint ein erwärmendes Bad hervorzubringen, d. h. 
ein solches, welches der Haut weniger W ärme entzieht, als 
ihr durch das einströmende Blut geliefert wird. —  So 
schwach aber überhaupt die Reize der sensiblen Nerven im 
Bade zu sein scheinen, sie sind in ihrer W irkung auf den 
Körper nicht gering anzuschlagen; denn wenn selbst die 
Grösse der Erregung jeder einzelnen Nervenprimitivläser in 
jedem Augenblicke wenig bedeutend sein sollte, so wird es 
doch nicht die Summe derselben sein, denn diese Reize wir­
ken sehr verbreitet und meist sehr andauernd. Im Hirn und 
Rückenmarke summiren sich aber bekanntlich die nach 
Zeit und Ort getrennten Erregungen aller einzelnen in sie 
eingehenden Nerven. (Schluss folgt.)

M i 11 Ii e i 1 ii n g c ii.
A. A us der g er ich tsärztl. P r a x is  p sych ia tr . S ection .

Gutachten über den Geisteszustand des Mörders M artin P. —  Blödsinn.

Von Dr. ß la s c h /c a ,  k. k. P ro fesso r und  L andesgerich tsarzte  in  P rag .

Martin P . ,  g egenw ärtig  63 Ja h re  a l t ,  ist der Sohn arm er E l­
te rn , die sich vom  T aglohne ernährten . E r besuchte z w a r durch  10 
Jah re  die D orfschule, lernte jedoch  nur schlecht lesen und schreiben, 
w elches er überdies bereits ganz vergessen  hat. E r e rnäh rte  sich, von 
seiner Jugend  an , stets a ls G em eindehirt, b is er endlich am  20. Ju n  
18S9 als H ausknecht in einem  W irthshause u n terkam . W ährend  sei­
nes ganzen V orlebens w ird  er von Allen a ls ein fle issiger, ruh iger, 
gottesfürchtiger Mann geschildert, der m it seinem  E hew eibe und  allen 
D orfinsassen in bestem  E invernehm en lebte. Spuren  einer S innesver­
w irru n g  w urden  an ihm  nie w ahrgenom m en; doch geben alle Z eu­
gen an , dass er ste ts zurückgezogen und  w o rtk a rg  w a r , nur für sich 
lebte und sich  um  N iem anden, küm m erte , ja  ein Zeuge fand ihn so 
w o r tk a rg , dass er m ein te , P . m üsse en tw eder dum m  oder heim ­
tückisch  sein.

Bei P. lebte, nebst seinem  E hew eibe seit 7 Jahren  noch ein 
M ädchen, Antonie J ., als Pflegetochter, die g egenw ärtig  ih r 20. Ja h r 
erreicht hatte. D iesem  M ädchen, w elches überd iess sehr ordentlich und 
fleissig w a r ,  w a r  P . zug e th an ; eine unerlaubte  Z uneigung oder ein 
L iebesverhältniss bestand  jedoch , der A ussage m ehrerer Zeugen ge­
m äss, nicht im G eringsten.

A m  21. u n d  22. Ju n i (schon nach seinem  E intritte als H ausknecht) 
hielt er sich den ganzen  T ag  im  W irthshause  auf und schlief auch 
daselbst. —  Am  23. Juni, einem  Feiertage, N achm ittags k am  P. nach 
H ause u n d  befahl der Antonie J . , w elche m it einigen bekannten

S*
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M ädchen und  M ännern vor dem  H ause  s a s s , alsogleich nach  H ause 
zu ih rer k ran k en  T ante  (seinem  E hew eibe) zu g e h e n , w elchem  Be­
fehle diese auch Folge leistete. Die Z eugen w ollten an P . zu d ieser 
Zeit ein ungew öhnlich  m ürrisches W esen  u n d  einen w ilden B lick  b e ­
m erk t haben. N achdem  er im  W irthshause  seine Geschäfte, w ie ge­
w öhnlich , verrichtet h a t te , kam  er um 12 U hr Nachts nach  H ause, 
verzehrte noch e tw as Kaffee u n d  eine M ehlspeise, und legte sich zu 
B ette . —  In dem selben Z im m er schlief das k ran k e  E h e w e ib , eine 
N achbarin , der 18jährige Sohn und die Antonie J. —  Um 2 U hr N achts 
w urden  dieselben d u rch  einen heftigen S ch lag  und  A echzen gew eck t, 
u n d  als das Ehew eib r ie f :  "M ann, w as  tre ibst du?« lief dieser zur 
T h ü re  h inaus. Ohne zu  w issen , w as  geschehen w a r , eilte der Sohn ihm  
nach , u n d  als er ihn eingeholt halte, sag te  P. : «ich habe  die Tom  er­
sch lagen , w ir  haben  es so m iteinander verabredet, sie w ollte  sterben,« 
gab  dem  S ohne einige Briefe und eine Pfeife, nahm  aber die letztere 
zu rü ck , stopfte sie und entfernte sich. —  A ls der Sohn in die S tube zu­
rü ck k eh rte , standen die W eiber händeringend in derse lb en , und  A n­
tonie J. lag  b lu tend , todt am  Boden, neben ih r eine b lu tige H acke. —  
A m  ändern  T age, als der in  K enntniss gesetzte G ensdarm e nach dem  
T häter fo rsch te , den  P . begegnete u n d  ihn an red e te , nann te dieser 
unbefrag t seinen N a m e n , bekann te  alsogleich die T hat und begab 
sich  auch  ruhig  zu  Gericht. D aselbst versicherte er, er habe  die A n­
tonia J. e rsc h la g e n , w eil sie ihn ste ts m it L iebesan trägen  u n d  der 
Bitte, ihr b e izu w o h n en , belästige t u n d  gedroh t h a b e , falls er ihrem  
B egehren nicht w illfahren  w ü rd e , ihn zu erschlagen.

B e f u n d .
M. P . ist, zufolge seines Taufscheines, im  Ja h re  1799 geboren, 

som it 60 Jah re  a lt, sieht jedoch  viel älter u n d  herabgekom m ener aus, 
als es in d iesem  A lter der Fall zu  sein pflegt. E r ist von m ittlerer 
S ta tu r, ahgem agert, die H autdecken  sind  küh l, gelb -bräun lich , w e lk , 
die M uskulatu r schlaff, die H altung g e b e u g t, nach lässig , d ie  ganze 
lin k e  Seite e tw as herabhängend , alle B ew egungen , so w ie  auch  der 
G ang m ühsam  und sc h w erfä llig , so z w a r ,  d ass er beim  U m drehen 
n icht selten um zusinken  droht und gehalten w erd en  m uss. Die Kopf­
h aa re  sind  sparsam , g ra u , ke ine  abnorm e Schädelb ildung w ah rn eh m ­
b a r, die A ugen  tiefliegend, stets zu Boden gesenk t, die Pupillen m eist 
e tw as verengert, jedoch  gegen Lichtreiz norm al reag iren d ; das Ge­
sicht m ager, von zahlreichen tiefen Falten d u rch zo g en , die G esichts­
m iene in der Regel au sd ru c k s lo s , b isw eilen T rübsinn  und T rau rig ­
k e it verra thend. Die hervorgestreckte  Z unge zittert, so w ie auch h äu ­
fig die H ände und  F üsse , die letzteren stnd ödem atös angeschw ollen . 
Die genaueste ph isikalische U ntersuchung ergibt ausser Em physem , 
chronischen L ungen-C atarrh  und  auffallender K örperschw äche keinen 
w eiteren  objectiven K rankheitszustand. Die Zunge ist rein , der Puls 76, 
der A ppetit m itte lm ässig , S tuh l u n d  U rin-Secretion n o rm a l, letzterer 
k la r , ohne E iw eissgehalt. —  B efragt ü b e r sein körperliches Befinden, 
k la g t P. über g rosse  Schw äche der unteren  E xtrem itäten , und zeitw eise 
w iederkehrenden , nam entlich  die Scheitelgegend einnehm enden Kopf­
schm erz, w elcher ihn nicht selten aus dem  Schlafe e rw eck t, u n d  oft so 
heftig w ird , dass er den  Kopf m it beiden H änden h ä lt; der Schlaf ist 
unruh ig , oft gestört.

W as das s o n s t i g e  B e n e h m e n  desselben anbelangt, so blieb 
dasselbe durch  die ganze , m ehr als 4w öchentliche B eobachtungszeit 
s te ts sich gleich. P . is t im m er ruh ig  in sich gekeh rt, still, sucht die 
E insam keit und  verm eidet, so viel als m öglich , jed e  Gesellschaft. Den 
ganzen  T ag  b ring t er, ohne zu sprechen, oder sich um  seine U m gebung 
oder irgend e tw as anderes zu b eküm m ern , unthäth ig  bei seinem  Bette 
sitzend oder stehend, die A ugen zu Boden gesenkt, zu, n u r dann  und 
w an n  faltet er die H ände und scheint zu  beten ; auch zur N achtzeit 
steh t er b isw eilen  auf, geht einige Male auf und ab u n d  bleibt gleichfalls 
still und  in sich gekeh rt bei seinem  Bette stehen, b is er sich nach einer 
W eile  w ieder niederlegt. A uf gestellte F ragen , w elche seine L ebens­

und  F am ilienverhältn isse betreffen, g ib t er in der R egel m it schw acher 
Stim m e entsprechende A ntw orten , doch ist sein A uffassungsverm ögen 
u nd  G edächtniss jedenfalls gesch w äch t, da  er gew öhnlich  erst nach 
längerem  N achsinnen antw ortet, auch  ist der Ideen k re is , den er zu fas­
sen verm ag , ein äusserst g e rin g er, u n d  b esch ränk t sich  nur au f die 
alltäglichsten und  gew öhnlichsten  Dinge, über w elche h inaus er jedoch  
n icht zu gehen verm ag. —

B efragt über seine That, äusserte er a llsogleich  m it gänzlich 
gleichgiltiger und  unveränderter Miene und der gew öhnlichen , leisen 
Stim m e das früher A ngeführte ; er g ib t an , den  L iebes-G edanken, 
sich von den V erfolgungen seiner Pflegetochter durch  ihre T ödtung  zu 
befreien, schon länger gehab t zu  haben , w arum  er es aber gerade  die­
sen T ag  gem acht h a b e , w isse  er nicht, es sei so über ihn  gekom ­
m en. B efragt, ob ihm  denn nicht b ek an n t sei, dass e r  gegen  das 
Gesetz und d ie  Religion gehandelt u n d  Strafe verd ient habe, an tw o r­
tete er gleichfalls gänzlich ap a th isch : dies w isse  er n ich t; au f die B e­
m erk u n g , dass eine solche T hat gew öhnlich m it dem  Tode bestraft 
w erde, zu ck te  er ganz g leichgültig  die A chseln , e rw ied ern d , dies 
w isse  er nicht u n d  k üm m ere  ihn auch nicht. E ine  S pur einer R eue 
oder der E rkenn tn iss des G ew ichtes se iner T h a t, sow ie auch die 
K undgebung  eines Gefühles, bezüglich seines k ra n k e n , hilflosen W ei­
bes, m it dem  er doch sonst so gu t gelebt, ist trotz allen d a rau f 
hinzielenden G esprächen und V orstellungen auch nicht im  G eringsten 
w ah rzu n eh m en ; stets bleib t e r ruh ig , apathisch u n d  gleichgültig , an t­
w ortet nur, w enn er gefrag t w ird , ganz ku rz , verfällt aber a lso ­
gleich in seinen schw eigsam en Z ustand, w enn  die Rede nicht auf 
ihn gerichtet w ird . —  E r ist uuthätig , w o m an ihn hinstellt, b leibt 
er stehen, beschäftigt sich m it g a r  nichts und, a ls m an ihm  Charpie 
zum  Zupfen gab , verrichtete er dasselbe m asch inenm ässig , liess j e ­
doch w ährend  desselben oft die H ände sinken , w obei er g edanken­
los vor sich h instarrt. (Schluss folgt.)

B. E rfah ru ngen  aus dein letzten  F e ld zu g c .

Vom k. k. R egim entsarzte Dr. A . M ic h a e l is  in K rakau.

(Fortsetzung.)

Die grosse  N eigung zum  A bsterben  eines, durch  einen Schuss 
erschütterten  K nochens beobachtet m an  am  besten  bei den C om m inu- 
tivbrüchen und bei Klüftung des K nochens nach der L ängsaxe. Mögen 
die Splitter im  Bereich des Schusseffectes noch so innig  m it dem  
P erio st vereinigt geblieben sein, so gelingt es doch nicht, trotz der so rg ­
sam sten  Pflege und der g rössten  Ruhe, sie zu erhallen. Vom Periost aus 
erfolgt bald  eine neue Lage, die in der dritten W oche schon die D icke 
einer Linie be träg t und  in k u rzer Zeit zu w irk licher K nochenm asse 
sich fortbildet. U ebera ll, w o  ich  eine Spalte im  K nochen nach w ei­
sen konnte, sah  ich die Sequestrirung e rfo lgen , w elche unter dem  
w enig  veränderten  Bilde der Totalnekrose auftritt. W er keine E rfah­
ru n g  als A rzt im  Felde gem acht hat, benim m t sich in derlei F äl­
len sehr befangen, indem  er den V erlauf so günstig  ansieht, w ie den 
der C om m inutivbrüche, die sich im  Civilleben durch  U eberfahren, 
V erschü ttungen  u. s. w . ereignen. Ich se lbst gestehe deshalb ganz 
offen, dass ich durch d iesen V ergleich zu b itteren  Täuschungen ver­
leitet w orden  bin. U nterlässt m an, bald igst operativ einzuschreiten, 
so erhält m an durch die Lieferungen des Periosls einen nach  u n d  
nach  confluirenden Callus, der eine sehr sinuöse T odtenlade darste llt, 
und w ährend  m an sich freut, den K ranken auf dem  W ege der con- 
servativen Chirurgie gerettet u n d  e tw a  eine E xtrem itä t erhalten  zu 
haben , b ilden  sich überall die Cloaken und  drängen  zu r R esection , 
die in solcher Lage viel schw ieriger ist w ie bei T o ta ln ek ro sen ; die 
Sequester hängen  nicht alle zusam m en und  können n u r au s getrenn­
ten K apseln gezogen w erden . A llgem ein lässt sich üb er diese V er-
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hälln isse nicht m ehr sagen, denn O ertlichkeit und Bruchform en ver­
ändern das Bild m annigfach und die B eschreibung durch  Beispiele 
•würde m ehr w eitschw eifig  als lehrreich  sich  erw eisen .

Bei dem  T ransport der V erw undeten  bezeichnet m an leicht, 
w ie  ich selbst gesehen habe, die m it derartigen  C om m inutrv-Fractu- 
ren am  O berarm  Behafteten als transportabel, w eil ihr A rm  Zusam ­
m enhang erreicht h a t und den U nkundigen das enorm e V olum , die 
K nochenhärte des w u chernden  Callus, nicht schreck t, zum al das 
k ran k e  Glied in der M itella rech t gut aussieht. Solche K ranken , w enn 
sie bei guter N ahrung ihre K räfte erhalten und gu t aussehen, w erden  
häufig  fo rtgeschickt und  beurlaub t, kom m en in die H ände u n k u n ­
d iger A erzte, zum al auch  in der Privatpflege auf dem  L ande, und  
gehen en tw eder endlich noch zu G runde bei der ausgebre ite ten , 
langw ierigen  K nochenvereiterung oder behalten  eine E xtrem ität, d e ­
ren M uskulatu r in  eine N arbenm asse verw andelt u n d  ganz u nbrauch ­
b a r  gew o rd en  ist. E inen solchen E rfolg w ill m an  jedoch  bei den  
auf C onservation berechneten M ethoden nicht anstreben und  m an  ist 
daher genöthigt, alle in d iese K athegorie gehörenden Blessirten im  
M ilitärspilal zu behalten und sie lege artis bis zur nahen Reeonva- 
lescenz zn pflegen.

Die Betrachtung der S equestrirung  kann  ich nicht verlassen , ohne 
noch d e r  f r e m d e n  K ö r p e r  zu g e d en k en , w elche  sich sehr h äu ­
fig in den K nochenspalten finden . Die Kugel des D ornstutzen h a t 
einen unteren, scharf eingeschnittenen u n d  sehr dünnen R and, der 
ganz gew öhnlich ab re isst, w enn das Projectil den K nochen zerbricht 
u n d  es geschieht sehr häu fig , dass S tücke des R andes in den S pal­
ten sich einkeilen. Bei den  ersten  R esectionen, w elche ich vornahm , 
legte ich diesen Bleistreifen einen besonderen  W erth  bei und g laub te, 
dass der K nochenbrand von ihnen theilw eise unterhalten und  jed en ­
falls begünstig t w erde. Ich suchte deshalb die B lättchen m it der S onde, 
ein unfruchtbares Geschäft, zu dem  m ehr, a ls gew öhnlicher T astsinn  
gehört. Die B ehauptung, dass A erzte m it der Sonde Blei und  K no­
chen sicher unterscheiden, is t für die eigenen F inger nicht w ah r ge­
blieben und es scheint m ir, dass  ich es auch bei noch grösserer 
U ebung nicht dahin  gebrach t hätte , unregelm ässige und noch dazu 
dünne Bleitheile von K nochenfragm enten durch das Gefühl der Sonde 
zu trennen. Zum G lück ist aber d a s  A u f f i n d e n  d i e s e r  B l e i ­
t h e i l e  i n  d e n  S p a l t e n  g a n z  g l e i  c h g i l t i g ,  d e n n  w o  d i e s e  
D i n g e  n o c h  l i e g e n ,  d a  s e q u e s t r i r t  d e r  K n o c h e n  a u c h  
n a c h  d e r e n  E n t f e r n u n g ,  und die A nnäherung der F ragm ente, 
w elche jen e  zu r Folge haben  könnte , ist u n w irk sam  eben deshalb , 
w eil die K nochenstücke nicht m ehr lebensfähig sind. Diese M itthei­
lung  w ird  anticipirl in  so ferne, als sie bei der B esprechung der 
Therapie hätte folgen sollen. D a jedoch  einige A erzte, und au ch  selbst 
ich früher der A nsicht w aren , dass jene  frem den K örper die g ew öhn­
liche U rsache der ausgebre ite ten , oben geschilderten S equestrirung 
seien, so scheint es mir no ihw endig , schon h ier auf d ie folgenlose 
A nw esenheit des K ugelrandes in  K nochenspalten aufm erksam  zu 
m achen. Ganz anders gestalte t sich d as Bild bei dem  unglücklichen A us­
gange, den eine V erletzung durch einen S chuss nehm en kan n , der zur 
Ostitis, zur E ntzündung der K nochensubstanz führt. E s ist w ahrlich  kein 
G lück, w enn ein  getroffener K nochentheil in  seinen E rnährungsvor- 
gängen nicht gänzlich  gelähm t ist und sta tt der N ekrose anheim zu­
fallen, E xsudationsprocessen  unterliegt. Nicht der furchtbaren  Schm er­
zen w ill ich vorläufig gedenken, w enn ich den V ergleich zw ischen 
N ekrose und  A bsced irung  der Knochen m ache, nicht des bedeu tungs­
vollen A llgem einleidens, w elches stets mit der E n tzündung  der M edul- 
larräum e H and in H and geht, sondern den örtlichen P rocess schildern.

Die K nochentheile, w elche der Beobachtung zugänglich  sind, 
w erden  in dem selben M asse dunkelro th  tingirt, als diese bei N ekrose 
erbleichen. Sie färben sich nach und nach schm utzig  u n d  entleeren 
w eiterh in  ein eiteriges F lu idum . Die M arksubstanz erw eich t u n d  die

K nochensubstanz zerfällt in  einen S and , der sich  in g rösser Menge 
dem  eiterigen E x su d a t beim ischt. Zw eim al gelang te eine T ibia  zur 
U ntersuchung, w elche in ihrer Mitte zerschm ettert, der Ostitis anheim ­
fiel. In beiden K nochen w a r  die M arkhöhle mit in den Process gezo­
gen und  enthielt Beim ischungen eines eiterigen F lu idum s, w elches mit 
dem  erw eichten  M arke eine d ickflüssige M asse bildete. D er V erlau f 
d ieser K rankheit lä ss t sich  leicht erralhen. Ohne operativen E ingriff 
verfallen die B lessirten bald  der P yäm ie , d ie um  so rascher verläuft, 
als unsägliche Schm erzen dem  K ranken  die R uhe versagen , der Appe­
tit ganz darn ieder lieg t und d as R eaelionsfieber den C ulm inationspunct 
in einigen T agen erreicht.

Im  B eginn der Ostitis w ird  m an leicht getäusch t, in so ferne das 
vortreffliche A ussehen der W unde in den ersten  Tagen und  se lbs 
in den  ersten  zw ei W ochen zu der M einung verleiten kan n , der P rocess 
begrenze  sich . Der S chusscanal entleert sich in norm aler W eise und 
die W eichtheile bedecken  sich m it b lühenden  G ranulationen reichlich. 
D adurch  un terscheidet sich  au f den ersten  B lick d as L eiden von 
dem  chronischen K nochengeschw ür, der eigentlichen C aries, in de­
ren U m gebung n u r schlaffe, serös infiltrirle G ranulationen, oder mit 
einem  schm utzigen E xsudate  durchsetzte  W ärzchenm assen  Vorkom ­
m en. Diese T raum en w eichen in solchen B eziehungen w esentlich  
von jenen  Zuständen ab , w elche  w ir  bei Anom alien d er Constitution 
an den Knochen überhaup t w ah rn eh m en ; denn auch bei den  N ekro­
sen, se lbst solchen, die noch keine  D em areationslinie erreicht haben 
u n d  im  w eiteren  V erlaufe sehr heim tück isch  sich erw eisen , b eg eg ­
net m an  einer norm alen R egenera tion  der W eichtheile in der M ehr­
zah l der Fälle. Die K nochen m üssen se h r verschiedene Dispositionen 
zur Ostitis haben , denn ich beobachtete sie n u r an der T ibia und in der 
F ussw urzel. A uch scheint dabei die Stelle der u rsp rüng lichen  V er­
letzung nicht ohne E influss zu  sein, da  sie an der T ibia nur im  
oberen und  im  m ittleren Dritttheil sich en tw ickelte, w ährend  un ter 
den  zahlreichen B eschädigungen des unteren D ntttheils nicht ein ein­
ziger Fall, w ed er in  St. G iuslina, noch im  H auptspital in P ad u a  w äh ­
rend m einer A nw esenheit vorgekom m en und auch in keiner W eise an 
den K nochen der oberen E xtrem ität und eben sow enig  am  Ober­
schenkel gesehen  w urde .

A natom ische U ntersuchungen lassen  sich  in F eldspitälern  nicht 
m it der erforderlichen G ründlichkeit anstellen, zum  M aceriren und 
m ikroscopiren  bleibt w ahrlich  kein e  Zeit. Man m uss sich zufrieden 
stellen, A phorism en zu sam m eln , w elche  eben ausreichend sind, in 
Z ukunft den G esam m teindruck eines B ildes lebhaft w ied er sich vor­
führen zu können, nnd das ist sehr zu b edauern , denn die F eldchir­
u rg ie  w ü rd e  dabei nicht w eniger w ie  die allgem eine W issenschaft 
gew innen . U nsere besten L ehrbücher sind  in diesem  P uncte  lü ck en ­
haft u n d  w erden  es auch  noch lange bleiben, denn die Feldärzte 
m üssen  in je n e r Zeit, w o die F o rschungen  am  leichtesten vorgenom ­
m en w erden  können , froh sein, einige S tunden der R uhe und d e s  
Schlafes finden zu können .

E s w äre  eine m üssige A rbeit, w en n  ich es un ternehm en w ollte, 
in’s Einzelne gehende Schilderungen des V erlaufes der in Rede ste­
henden K nochenw unden zu geben. Denn er w echselt unglaublich und 
richtet sich nicht nach  der A usdehnung  der u rsprünglichen  B eschä­
d igung. Die K örperfülle sow ie die gute Constitution geben so w enig  
einen A nhaltspunct für den günstigen  A usgang , w ie  nachw eisbare 
D yskrasien  für einen ungünstigen. S täm m ige M änner unterliegen, w o  
m agere Schw ächlinge sich d u rchw inden , se lbst so lche , die frühere 
Constitulionsleiden durchm achten , od er die g ar noch un ter deren E in ­
fluss stehen. E inen zerschossenen O berschenkel habe ich erhalten bei 
einem  Individuum , w elches an N ekrose der T ibia früher litt, w ie  N arben 
am  U nterschenkel bezeugten, und  zw ei Soldaten überstanden  m it Leich­
tigkeit Operationen von B edeutung (eine A m putation des O berarm es und  
eine N ekrose d er T ibia), w o  die syphilitische Roseola und E xsudat im
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Racheil ausbrach. Der G em eine R ., des eigenen R egim entes, bei w elchem  
ich die A m putation des O berarm es vorgenom m en h a tte , w u rd e  neben 
dem  A usschlage und E xsudat im R achen von condylom atösen A us­
schw itzungen  am  A tter befallen und  seine Drü,sen beiheiligten sich all­
gem ein  am  Process. E s  schien m ir nicht ra th sam , ihn einer ernstlichen 
B ehandlung gegen die ausbrechende Seuche zu  unterziehen, um  so 
w eniger, a ls er ein schw ächlicher, sehr reizbarer M ensch is t; und 
dennoch heilte seine A m putationsw unde innerhalb v ier W ochen und 
—  m erk w ü rd ig  genug  —  m it ihr die nachw eisbaren  Sym ptom e der 
Syphilis ohne alle specifische Beihilfe. Diese T hatsacbe befrem det 
m ich in so ferne nicht, als ich die N aturheilung  der Syphilis beim  
V orhandensein g rösser Eiterflächen anderw eitig  kennen  gelernt habe, 
und d arau f schon in m einem  C om pendium  der Syphilis aufm erksam  
m achte, so zw a r, dass ich die Erfolge der Syphilisalion auf dieses 
S ubstra t zum  Theil zurückzuführen  suchte.

Die W unden  heilen g ew iss nach den strengsten  N aturgesetzen 
und  ich w ill der letzte sein, der abm ahnt, D iejenigen zu suchen, nach 
denen die Schussfracturen  hergestellt w erden . A llein, so viel habe 
ich eingesehen, d ass ein Feldzug  nicht ausreicht, die gröbsten  A nhalts- 
puncte dafür zu gew innen , dass die M asse des M aterials, w elches mit 
einem  Male zur B eobachtung kom m t, hinderlich  für das tiefere S tu­
dium  ist, und k an n  som it für die P rognose  keine B eiträge liefern, 
w elche erheblichen W erth haben. N ur einige Stellen des m enschlichen 
K örpers sind m ir aufgefallon, deren L äsion  besonders gefährlich w ird  
ohne Zuthun der K unsthilfe und  andere, d ie g rosse  B eschädigungen 
ertragen , w o  m an es nicht verm uthen sollte. Diese E rfahrungen  w ill 
ich  kurz m ittheilen, w enn  sie auch nur die B eobachtungen A nderer 
bestättigen  sollten. (Fortsetzung folgt.)

D. F acu ltiÜ sangelegen lieiten .

In der P lenar - V ersam m lung  am  30. Jänner 1860 besprach 
erstens H err P rofessor L u d w i g  d ie  allgem einen V erhältn isse der 
L ym phbildung. V erschiedene physiologische T hatsachen hatten eine 
Beziehung zw ischen  den E rregungszuständen  des Nervensystem s 
und der G eschw indigkeit des L ym phstrom s dargethan. D urch 
die B eobachtungen von K r a u s e  u u d  S c h w a n d a  w ar es 
erw iesen , dass un te r U m ständen die A bsonderung  der Lym phe in 
der G esichtshaut verm ehrt w erden  konnte durch  R eitzung der Ge­
sichtsnerven, insbesondere des N. fac ia lis; ferner zeigte sich  zur Zeit 
der K räm pfe, w elche, nach E inspritzung der O pium linclur in die V e­
nen eintreten u n d  ebenso nach D urchschneidung des Sym palhicus am  
H als, die A bsonderung  verm ehrt. A lle diese P hänom ene w aren  je ­
doch durchaus keine constanten, häufig blieben, ohne dass man e i­
nen Grund nachw eisen  konnte, die sonst gesehenen Erfolge aus. A ls 
die Sach lage auf dieser S tellung angelangt w ar, m achte M. H e r r -  
m a n  im  Laboratorium  der Josefs-A kadem ie die Beobachtung, dass 
sich die Niere mit einem  beträchtlichen Oedem u m gib t, w enn  ihr Ure­
te r  vorher un terbunden  w urde, ein Oedem, w elch es von der V erlang­
sam ung des B lutstrom es in den V enen  abhängig  ist. A us diesem  
Oedem konnte eine genügende M enge von F lüssigkeit zur w eiteren 
U ntersuchung erhalten  w erden . Diese ergab  eine vo llständige Ueber- 
einstim m ung der Eigenschaften der F lüssigkeiten  mit der G esichts­
lym phe. N am entlich fehlten ihr die F orm elem ente, sie enthielt d a ­
gegen F asersto ff, K alialbum inat, m erkliche Mengen Zucker. Diese 
U ebereinstim m ung führte zu dem  V ersuch, auch  im  Gesichte Oedem e 
anzulegen und  zw ar dadurch , dass m an die Oberlippe von sta rk sch n au - 
zigen H unden um band . W ar Oedem eingetreten u n d  w urde  dann die 
L igatur g e lö s t, so  w urde  jedesm al ein s ta rk er und langdauernder 
L ym pherguss beobachtet, w ährend  zugleich die ödem atöse A nschw el­
lung  sich m inderte.

Der E influss des Oedems au f den L ym phabfluss w u rd e  durch

einen V ersuch an  einem  W olfshunde erläutert. N achdem  derselbe durch  
Opium narko tisirt w ar, w urde  der rechte H alslym phstam m  aufgesucht, 
eine Caniiie in denselben  gefügt, die m it einem  K ölbchen in V erbin­
dung stand und darauf die Schnauze zur B ildung des Oedems u m - 
bunden. Diese V orbereitungen w aren  um  7 Uhr beendigt. Es floss 
in den darauffo lgenden 30 M. eine relativ reichliche Menge von nicht 
gerinnbarer L ym phe a u s ,  ungefähr so , dass alle Minuten ein bis 
zw ei Tropfen zum V orschein  kam en. Der vorliegende Fall kann zu  
denen gerechnet w erden , in w elchen der narko tische Zustand die A b­
sonderung  verm ehrt hat. A ls je tz t (7ä 34 ') die L iga tur um  die Schnauze 
geöffnet w urde, ström te d ie L ym phe im m er rascher einige Minuten 
h indurch , bis zu dem  durch  den Herzstich herbeigeführten  Tod des 
T hieres; noch w ährend  des ruhigen V erscheidens floss T ropfen  um  
Tropfen aus der Lym phcanüle hervor.

A n dem selben H unde w a r  N achm ittags um  3 ‘/ 2 U hr der linke  
U reter unterbunden w orden . Dem getödleten Thiere w urde  der Leib 
eröffnet, um  die ödem atöse A nschw ellung  in der N ierengegend de- 
m onstriren  zu können. W ährend  dieses geschah , theilte der Herr Prof. 
m it, dass nach  der U nterbindung der U reteren eine F lüssigkeit aus 
der Niere abgesondert w urde , w elche sta tt des Harnstoffs Kreatin 
enthält; dam it ste llt sich  die Niere in die Reihe derjenigen Drüsen, 
deren w esentlichste A bsonderungsstoffe durch  H em m ung des A usflus­
ses zum  V erschw inden kom m en. Das V ertreten des H arnstoffs durch  
K reatin  soll nach  einer M ittheilung von Prof. F r e r i c h s  auch von 
In teresse für Pathologen sein.

Die sich tlicheT heilnahm e, w elche die A nw esenden an den  mit der 
strengsten  L ogik  en tw  ikelten  A nsichten nahm en, sow ie d as Interesse, 
w elches, die in allen B eziehungen vollkom m en gelungene Viviseclion 
gew äh rte , b ew og  den H errn  D e c a n ,  dem  V ortragenden fü r die eben 
so leh rre iche  als anziehende D arstellung dieser so w ichtigen physio lo ­
gischen T hatsachen  den D ank der per acclam ationem  einstim m enden 
V ersam m lung  auszusprechen .

H ierauf w u rd e  zw eitens das Protokoll gelesen, und das E rgebniss 
der in der letzten S itzung gediehenen W ahlen von dem  H errn Facu ltäts- 
N otar in der W eise, w ie  in Nr. 1, pag . 11 &  12 m itgelheilt erschein t, 
kundgegeben .

Es gab  nun drittens H err Prof. M o l i n  eine U ebersicht der im  
m enschlichen O rganism us vorkom m enden R u n d w ü r m e r ,  besprach 
die cbaracterislisehen K ennzeichen der einzelnen G enera, und stellte 
den in Folge seiner an Carnivonen vorgenom m euen U ntersuchungen 
gew onnenen B ew eis h er, dass der von D u b i n i  und  S i e b  o l d  als 
A nehylostom um  duodenele hom inis beschriebene E ingew eidew urm , 
ein D o c h m i u s  s e i ,  w elcher den schon vor langer Zeit bekannten , 
an H unden und K atzen sehr häufig entstandenen Dochmien vollkom ­
men ähnlich  ist. B ezüglich der geografischen V erbre itung  d er Ne- 
m atoideen berichtete er aus seinen E rfahrungen, und  denen anderer 
Helm inthologen, dass m an n a c h  S ü d e n  z u  die V erbre itung  dieser 
H em inthen, sow ohl w as  das häufigere V orkom m en der G en era , als 
der Individuen betrifft, eine auffallend bedeu tende sei, da  m an z. B. 
in Egypten den Dochm ius, w elcher noch vereinzelt in Italien heim isch 
ist, und diesseits der A lpengriinze noch nie beobachtet w u rd e , zu 
T ausenden in  die Schleim haut des Z w ölffingerdarm es eingebohrt fin­
det, w ofür die Berichte von Prof. G r i s i n g e r ,  w elcher längere Zeit 
in Cairo p rak tic irte , sow ie auch P r u n n e r ’s M ittheilung deutlich ge­
nug  sprechen. Die E i n w a n d e r u n g  der R undw ürm er dürfte, nach 
den einschlägigen B eobachtungen an T hieren , theils durch  P erfora­
tion der H aut von aussen her im  noch nicht vollkom m en entw ickeltem  
Z ustand (F ila rien ), theils durch  die Fleischnabrung, in w elcher d iese, 
eine ungew öhnliche L ebenstenacitä t bew ahrenden Larven häufig  ge­
n ug  dom iciliren , g esch eh en , w ährend  K ü c h e n m e i s t e r ’s  Theorie, 
w elche für eine directe U ebertragung  des Oxyuris durch  die Afteröff- 
nung P artei genom m en, kau m  als erw iesen  anzusehen ist. Die p ra k ­
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tische V erw erthung  der helm inthologischen U ntersuchungen besprach  
H err Prof. M ol in  in der A rt, d ass  er a u f  das w irk liche V orkom m en 
von nicht unbedeutenden localen und  allgem einen S törungen, w elche  
von einzelnen E ingew eid  w ürm ern  erreg t w erd en  können , au fm erk sam  
m achte und  über E rfahrungen  berich te te , w elche die M öglichkeit 
einer intensiven V erletzung der M agenschleim haut durch  einen k räfti­
gen A scaris, sow ie die von Prof. G r i s i n g e r  b ekann t gem achte len- 
teseirende A näm ie an K ranken , w elche den D ochm ius in der M enge von 
T ausenden in ihrem  Duodenum  beherbergen, ausser Zweifel setzen. 
A uch über sehr intensive Innervalionsstörungen durch Oxyuris und 
A scaris w u rd e  berichtet, so dass die bisher angenom m ene A nsicht, 
es könnten  n u r T aenioiden solche Störungen bed ingen , k a u m  zulässig 
erscheint. S ehr w ich tig  erscheint die vom H errn Prof. M o l i n  ange­
führte  B eobachtung, dass die Dochm ien, w elche kau m  von irgend 
w elcher toxischen Substanz beirrt w erden , sogleich d u rch  E in w irk u n g  

von J o d t i n e t u r  zum  Absterben gebrach t w erden , w elches Factum  
die B erücksich tigung  des praktischen A rztes in vollem  M aasse verdient.

D er in lebhafter W eise und  m it g rösser P räcision  gehaltene 
V ortrag  w urde  mit echt eollegialer W ürd igung  entgegengenom m en.

Die versprochene D em onstration einzelner H elm in then , sow ie 
die w issenschaftliche Debatte der, im  V ortrage  angezogenen Ansicht 
über die M öglichkeit von nicht zu verachtender S chädlichkeit dieser 
Schm arotzer des m enschlichen K örpers w u rd e , w egen  vorrüekender 
A benstunde, für die nächste  S itzung vertag t.

H autkrankheiten. V on  P r o f.D r . F. v. B ä r e n s p r u n g ,  diri- 
girendein  A rzte an der C harite zu  B erlin . E rste  L ieferung. 

E rlan gen  bei Ferd. E n k e  1859.
B esprochen von Dr. H . Z e i s s l , D ocenten an der k. k. U niversität zu W ien.

(Schluss.)

Als diffuse ery them atöse E n tzündung  bezeichnet Verf. alle jene  
H autkrankheiten , die einen oberflächlichen Sitz h a b e n , bei denen 
die entzündete F läche g leichm ässig  roth, heiss, gespannt und schm erz- 
haft ist, und w o , w e n n  es zur E xsudation  kom m t, sich die Epiderm is 
in Form  kleiner zahlreicher B läschen erhebt, die bald  zu g rösseren  
Blasen zusam m enfliessen, nach  deren B erstung der Inhalt zu bern ­
steinartigen B orken ein irocknet , und un ter denen die E xsudation  
noch so lange fortdauert, als sich die H yperäm ie der U m gegend er­
h ä lt. Zu diesen diffusen ery them atösen (rosenartigen) E n tzü n d u n ­
gen zählt der V erf. die m eisten E rythem e u n d  die Urticaria. Die Ur­
ticaria betreffend, sag t V erf. S. 7 2 : "Die äussere E rscheinungsw eise 
des N csselausschlages stim m t vollkom m en m it den W irkungen  über­
ein, w elche das Gift (?) der B rennessel, der S tich m ancher Insecten 
auf der H aut hervorbringt, u n d  da  er bei disponirten P ersonen be­
kanntlich  oft nach dem  G enüsse von M uscheln, K rebsen, E rdbeeren  
u nd  anderen alim entären S chädlichkeiten  entsteht, so h a t die V er- 
m u thung  einigen G rund, dass er in allen d iesen Fällen durch  eine 
besondere Schärfe erzeugt w erde , die von Innen her, vom  Blute au s , 
in die H aut geführt w ird , und einen Reitz au f dieselbe ausüb t. — 
Referent gesteht es offen, dass er zu geringe biochem ische K enntnisse 
besitze, um die alim entären Schärfen in der F ra g a ria  vesca und die 
som atische S chäd lichkeit in den retrograden C rustaceen beurtheilen 
zu können, g laub t jed o ch , dass, in so lange  m an  dieselbe nicht 
nachgew iesen h a t, es angem essener w ä re , das E n tstehen  der U rtica­
ria  nach dem  G enüsse d erartiger A lim ente um  so m ehr einer, durch 
Idiosyncrasie bed ing ten  veränderten  Innervation, als einer hypotheti­
schen specifischen Schärfe zuzuschreiben, da  b ekann term assen  häufig 
Fälle von U rlicariaprorupüonen bei Individuen V orkom m en, die obige 
Delicatessen nicht verkostet h aben , u n d  bei denen auch kein Ga- 
stricism us vorhanden ist.

S. 74. ste llt Verf. folgende U ntersuchungsm erkm ale  zw ischen  
dem E k zem e u n d  der Psoriasis au f: "D as E kzem  h a t den  diffusen 
Character, die P so riasis den  exanlhem atisehen , d. h. jen es tritt in Form  
grösserer zu sam m enhängender, dieses in Form  zahlreicher k le inerer 
zerstreu ter H eerde auf.« Gibt es denn keine P so ria s is  d i f f u s a ?  
Noch m ehr befrem det uns auf derselben Seite d ie B ehauptung, die 
sogenannte P soriasis palm aris pflege, w enn  sie n ich t einen syphiliti­
schen U rsprung  h a t, nichts anderes zu sein, als ein chronisches E k ­
zem !? —  D ieser B ehauptung gem äss gäbe es also gar keine P s o r i­
asis palm aris vu lgaris! Im  In teresse der leidenden M enschheit u n d  
der prakticirenden D erm athopathologen w ü rd en  w ir  es w ü n sch en , 
dass H err Verf. im Rechte sei.

Zu den exanthem atischen H autkrankheiten  zählt Verf. nicht 
bloss die E xan them e xaz'egoxijv, sondern  auch  a l l e  Syphiliden , die 
Im petigo, die P so riasis u n d  m a n c h e  andere! Die H autgeschw üre 
theilt Verf. in idiopathische, vikulente u n d  d ysk rasische .

D as m it besonderem  Fleisse bearbeitete Capitel d e r H ypertro­
phien u n d  des Careinom s zeigt nicht nur von einer reichen L iteratur - 
sondern auch von tiefer, gründ licher anatom ischer Sachkenntn iss, 
w ie  dies nach den vielfältigen, von früher her vortheiihaft b ek an n ­
ten einschlägigen S eparatarbeiten  des thäligen  V erfassers zu e rw a r­
ten stand.

A us dem  A bschnitte über die k rankhaften  Z ustände der H aare 
g lauben  w ir n u r d ie L ehre vom W eichselzopf, im  In teresse der G e­
sundheitspflege gew isse r Gegenden unseres w eiten österreichischen 
V aterlandes hervorheben zu sollen, obw oh l sie für uns n ichts N eues 
enthält, u n d  n u r eine W iederho lung  des von unserem  verehrten  L eh­
rer, H errn Prof. H e b r a ,  vor m ehr als einem  D ecennium  aufgeste ll­
ten und  vielfach von den V erehrern  d er Zöpfe der W issenschaft v e r­
ketzerten  B ehauptung is t, dass näm lich  der W eichselzopf nichts A n ­
deres, als eine durch  vernach lässig tes K äm m en herbeigeführte V er- 
streiehung, V erk lebung  und V erfilzung von theilw eise ausgefallenen, 
mit den noch festsitzenden H aaren sei. Alles, w a s  m an üb er V aseu- 
larisation  von W eichselzöpfen, von A bscessen , d ie  sich darin  g eb ild e t 
haben sollen, vom  W iederanheilen abgeschnittener S tücke  au sg esag t 
h a t, s ind , w ie  Verf. selbst s a g t , abgeschm ackte  Fabeln . »Dieser 
W irw arr von A berglauben, H aaren u n d  Ungeziefer, sag t S. 117 der 
Verf. sehr tre ffen d , pflanzt sich  nun seit 300 (?) Ja h ren  a u f  einem  
grossen  L ändergebiete von G eneration zu Generation fort, oder v iel­
m ehr w ird , Ja h r aus, Ja h r  ein , in tausenden  von E xem plaren  (ist e t­
w as übertrieben) im m er von N euem  künstlich erzogen, und  das w ird  
fortdauern , so lange einzelne R egierungen den W eichselzopf als Motiv 
für die Befreiung vom  M ilitärdienst gelten lassen , andere  soga r P re ise  
für die beste  A bhandlung  über eine so m erk w ü rd ig e  K rankheit a u s ­
setzen, als betheiligte M edieinal-Collegien, sta tt dem  grösseren  P ub li­
cum  ein Beispiel besserer E insicht zu geben, den tollen S p uck  in 
ih ren  Schutz nehm en, vielleicht so lange, als ein gereiztes N ational­
gefühl für nationale Fehler u n d  G ebrechen V orliebe erw eck t. W enn 
es w ah r ist, d ass  kürz lich  in einigen Gegenden Galiziens alle B e­
theiligten sich ihre W eichselzöpfe ab sch n itten , w eil sich das Ge­
rücht verbreitet hatte , die R egierung w olle  eine S teuer auf dieselb en 
legen, so ist das beste Mittel zu ihrer V ertilgung w oh l schon ge fun- 
den.» Die k rankhaften  V eränderungen  der N ägel, sow ie die Schilde­
rung  der parasitischen T hiere u n d  deren k rankm achende E in w irk u n g  
auf d as H autorgan w erd en  in  k u rzer u n d  bündiger D arstellung be­
leuchtet .

A lle A bschnitte der, in ku rzen  U m rissen von uns geschilderten  
Schrift bew eisen , d ass V erfasser, w ie  zu erw arten , seinen Gegen­
stand  vollkom m en beherrsch t, dass er, ausser seinen persönlich  g e ­
m achten  E rfahrungen  und  S tudien  auch andere gediegene Quellen 
benützte, aus denen er m it der S icherheit u n d  U m sicht eines gedie­
genen F orschers schöpfte. So reih t sich  denn der uns vorliegende
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B ruchtheil des W erkes dem  Besten an , w a s  deu tsche F o rschung  in 
neuester Zeit in diesem  Z w eige der W issenschaft geleistet ha t, und  
der S tudierende sow ohl, als der p rak tisch e  A rzt können  daraus g rü n d ­
liche  B elehrung und  d er Fachm ann  vielfache A nregung holen. Der 
D ruck  ist co rrec t, u n d  d ie A usstattung  eine, der Offiein F. E n k e ’s 
w ü rd ig e , zu nennen.

Misccllen, Amtliches, Personalien.
N otizen .

Die P . T. M itglieder des D octoren-Collegium s der m edic. Facul­
tä t w erd en  d a rau f aufm erksam  gem acht, dass d a s  B e g ü n s t i g u n g s ­
j a h r  für die derm aligen M itglieder des bekannten  Collegium s a m
S. F e b r u a r  1. J .  zu E nde geht und dass nach  A b lau f desselben 
nach §. 3 der S tatu ten  sodann eine höhere E in zah lung  zu leisten  ist.

Se. k . Hoheit E rzherzog A l b r e c h t  w ürd ig te  am  24. d. M. das, 
du rch  die M ühew altung des derm aligen P äch te rs , H errn Dr. H e i n ­
r i c h  in eine treffliche H eilanstalt verw andelte  L u c a s b a d  in Ofen, 
m it einem  B esuche, d rück te dem  vielverdieuten obgenannten  B ade­
arzte die höchste A nerkennung  aus und m unterte  ihn m it kräftigem  
W ort, ihn seiner H uld versichernd, zu w eiterer T hätigkeit auf.

H err R egierungsrath  P rof. H y r t l ,  dessen  g rossartige  L eistun­
g en  in allen Zw eigen des anatom ischen W issen  und W irkens w eit 
ü b e r jed w ed e  L obpreisung erhaben s in d , dessen  höchste  V erdienste 
als Lehrer und G ründer anatom ischer S am m lungen  T ausenden von 
Aerzten u n d  F reunden  d er W issenschaft in ste ts frischem  A ndenken 
leben u n d  den w ir  m it Stolz in der Reihe unserer M itarbeiter zu 
nennen  d as G lück h aben , w u rd e  als o r d e n t l i c h e s  M i t g l i e d  d e r  
k.  b a i r i s c h e n  A k a d e m i e  d e r  W i s s e n s  c h a f t e n  i n  M ü n c h e n  
(der n äch st der P arise r Zweitältesten) , ferner a ls eben solches der 
G ö t t i n g e r  G e l  e h r t e n - S  o c i e t ä t  p ro e lam irt, eine E h r e ,  die 
n u r w en igen , du rch  ihre hervorragenden L eistungen em inent leuch­
tenden  S ternen  der W issenschaft, zu Theil gew orden.

E iner M ittheilung der W ienerzeitung vom 29. d. M. zu Folge, 
w u rd e  der B au des neuen K l i n i c u m s i n  P est m it einem  B elegraum e 
au f tau sen d  K ranke von Seite des P ester-G em einderathes beschlossen, 
und  hierzu von dieser ehrenhaften Corporation ein, bei 13000 Q uadrat­
k lafter m essender G rund in der T heresienstädter V orstad t, näm lich  in 
d er sogenannten  »W aldzeile« u n e n t g e l t l i c h  überlassen .

D em  Professor der Seuchenlehre zu Pest, Dr. Z l a m a l ,  w u rd e  
die erledig te P ro sen io ra tsgebühr jäh rlich er 103 fl. Oe. W . aus dem  
dortigen U niversitätsfonde angew iesen.

A u s  d e m  k . k . a l l g .  K r a n k e n h a u s e  i n  W i e n ,  M o n a t  
D e c e m b e r  1839. —  Im  V ergleiche zum  V orm onat w a r  die K ran­
kenaufnahm e d. M. eine geringere , (um  101), E n tlassu n g  und  S terb­
lich k e it aber eine höhere (erstere  um  8 3 , letztere u m  11). —  Der 
m ittlere K rankenstand  b e tru g  2010 per T ag  in der V erpflegung. Das 
H eilungsprocent ist beinahe dasse lbe  w ie  im V o rm onate , das S terb­
lichkeitsprocent ein geringeres gew o rd en ; letzteres be trug  8,3 % des 
A bganges (ohne B erücksich tigung  d er Tubereulose). —  A us der Zu­
sam m enste llung  der in B ezug auf den K rankeitscharacter analogen 
F orm en , nach ihren A ufnahm szah len , erg ib t sich für den Monat De­
cem ber eine A ufnahm e von 323 e n t z ü n d l i c h e n ,  166 k a t a r r h a ­
l i s c h e n ,  6 6  a d y n a m i s c h e n  und  32 c o n t a g i ö s e n  K rankheits­
form en. Der K rankh e itsch a rak te r d. M. ist e n t z ü n d l i c h - k a t a r r h a ­
l i s c h .  —  B ezüglich der e in ze ln en , w ichtigeren  K ran k h e itsfo rm en : 
w a r  die T u b e r e u l o s e  d e r  L u n g e n  in d. M unter allen K rankheits­

form en am  zahlreichsten  vertreten; die ungünstige E in w irk u n g  der 
ungew öhnlich  strengen Jahreszeit au f derlei K ra n k e , w odurch  die 
B eschw erden derselben gesteigert und der schlim m e A usgang  besch leu­
nigt w u rd e , w a r  unverkenbar. Die S terb lichkeit betrug  61,6 °/0 des 
A bganges. Nächst d ieser K rankheitsform  w aren , m it A usnahm e von 
Syphilis, d i e K a t a r r h e  d e r  D i g e s t i o n s o r g a n e  am  öftesten ver­
treten, doch w aren  se lbe m eist leichte E rk rankungen  und  von m assi­
gem  Fieber begleitet. Diesen zunächst s tanden  die K a t a r r h e  d e r  
A t h m u n g s o  r g a  n e  und  R h e u m a t i s m e n  (nicht selten m it H erz- 
affectionen) verlaufend. W e c h s e l f i e b e r ,  in geringer A nzahl w ie  im  
V orm onate  vertreten , w ichen  in den m eisten Fällen leicht der einge­
leiteten B e h a n d lu n g ; in ein igen w aren  R uhe u n d  D iät für sich allein 
h inreichend, den  erw arteten  P aroxysm us h intanzuhallcn. N ur 1 F all 
endete  im  P a ro x y sm u s se lbst unter dem  A uftreten von Convulsionen 
lödtlich. Der Quotidian - T ypus w a r  am  häufigsten zu sehen. —  So 
gering  sich die Zahl d e r  t y p h ö s e n  E r k r a n k u n g e n  in diesem  
M onate herausstellt, w ar doch ih re  Form  eine um  so schw erere , so ­
w o h l in der E n tw ick lung  des k rankhaften  Processes, als auch  in den 
F o lg ezu stän d cn , unter w elchen besonders die hochgradigste A näm ie, 
continuirlich andauerndes F ie b e r, D iarrhoe , tiefgreifender D ecubitus, 
u n d  insbesondere schw eres M itergriffensein der Respiralionsorgane, 
die G enesung verzögerte. Papulöses E xanthem  w u rd e  in 6  Fällen 
beobachtet. Die Sterblichkeit betrug  20 °/0 des A bganges. W as die 
E x a n t h e m e  betrifft, k am  von Scarlatina und  M orbillen in d. M. 
kein F all zu r A ufnahm e. Die A ufnahm e von V ario la  w a r  eine gerin ­
gere w ie  im  V orm onat; selbe betrug  32. Der Heiltrieb w a r  in d. M. 
durchschnittlich  ein g u te r; G angrän und E rysipel k am en  n u r selten 
zur Beobachtung.

G e s  u n  d h e i t s - V e r h ä l t n i s s e  W i e n ’s. Im  k . k . a l l g e m .  
K r a n k e n  h a u s e  hat der K rankenstand  in der letzten W oche e tw as 
ab genom m en; er variirte  zw ischen 2030 und 1981 und  w a r  am  30. 
d. M. 1998 (1149 M. und  84-9 W .). —  K a t  h a  r r h a l i s c h e  A f f e c -
t i o n e n ,  insbesondere der A thm ungsorgane, so w ie L u n  g e n t u  b e r -  
c u l o s e  w aren die am  häufigsten  zur A ufnahm e gekom m enen  K rank­
heitsform en; alle übrigen kom m en dagegen m ehr w eniger in den H in­
terg rund . U nter den  E x a n t h e m  e n  haben  die B lattern abgenom m en, 
Scharlach  u n d  M asern ih r vereinzeltes V orkom m en behauptet. 

E rled igu n gen .
L a n d e s - M e d i c i n a l  - R a t h s  - S t e l l e .  F ü r d ie s e , bei der 

k r o a t i s c h - s l a v o n i s c h e n  S t a t t h a l t e r e i  in E rled igung  g ekom ­
m enen S te lle , w elche den R ang der 7. D iätenclasse u n d  den Gehalt 
von 1470 fl. ö. W. per annum  bed ing t, w ird  bis E nde F eb ru ar d. J. 
der Concurs ausgeschrieben . Die bezüg lichen  G esuche haben  an das 
P räsid ium  der kroatisch-slavonischen S ta tth a lte rn  zu gelangen.

Der k. k. Com itats-V orstand  von W arasd in  h a t m it Note vom
l l . d . M .  angesuch t, nachstehende K u n d m a c h u n g  aufztm ehm en :

Mit dem hohen k. k . k roat.-s lavon . S ta ttha ltere i-E rlasse  vom 
29. D ecem ber 1S39, Z. 18792/2928, w u rd e  die E rrich tung  einer neuen 
stabilen A potheke in dem  B adeorte K rapina-Töplitz, im  k . k . Comilate 
W arasd in , m it Personalgerech tjgkeit bew illig t u n d  der Com pelenz- 
term in  b is E nde F eb ru ar 1. J . festgesetzt.

A lle jene  d iplom irten H erren A potheker, w elche obige P erso n a l­
gerech tsam e zu erlangen  w ünschen , haben  die Com pelenzgesuche, 
versehen m it dem  A potheker-D iplom e sow ie  m it der B eglaubigung 
seines politisch-m oralischen V erhaltens, bis zu r festgesetzten P räelu - 
sivfrist, an d iese k .  k . C om itatsbehörde en tw eder direct, oder im  W ege 
ih re r Vorgesetzten politischen Behörde um so gew isser vorzulegen, a ls 
a u f  später ein langende Com petenzgesuche keine R ücksich t genom ­
m en w erd en  kan n .

Errata. In  N um m er 4, S . 1, Z. 3 in der A nm erkung  soll es 
h e is se n : N a p  f s  c h n  e c  k e n .

Asi unsere Abonnenten.
Da die Versendung dieser Nummer bereits unter den neu geordneter gedruckten Adressen 

erfolgen konnte, so ist es der Redaction von jetzt an möglich, sämmtliche Anfragen und W ünsche 
unserer P. T. Herren Pränumeranten in der offenen Correspondenz aufs schnellste zu erledigen. 
W ir ersuchen daher um genaue Berücksichtigung der jetzigen Schleifennummer, und werden schon 
im nächsten Blatte die Verrechnung der häufig zu hoch eingesendeten Pränumerationsbeträge zur 
gefälligen Kenntniss bringen.

(Insera te  w erd en  zu 10 kr. öste rr. W ähr. [2 Sgr.] pr. dreispaltige Petitze ile  berechnet.)

D r u c k  v o n  A n t o n  S c h w e i g e r  i n  W i e n .


